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Spezielles, Rassenkunde.

324. Waldemar Deonna : L’indétermination primitive dans l’art grec.
Revue d’ethnographie 1911, p. 22—49, mit 6 Abbild.

Überall, wo man in paläolithischen Epochen lebende Wesen gezeichnet
hat, ist es oft schwer zu unterscheiden, ob die Figur einen Menschen oder
ein Tier vorstellen soll, denn man findet Tierkörper mit Menschengesichtern
und Menschen mit tierischen Fratzen. Diese Verhältnisse sind jedoch nicht
nur für die paläolithischen Epochen charakteristisch. Man findet sie auch
in der neolithischen Kunst, in Troja, Mykene und in den ältesten griechischen
Skulpturen, so daß diese Figuren „halb Mensch halb Tier“ überall zu finden
sind. Verfasser schreibt diese Mischformen hauptsächlich der Schwierigkeit
zu, mit welcher der primitive Mensch kämpfen mußte, als er sich die Aufgabe
stellte, die Gesichtszüge des Menschen von der Fratze der Tiere zu unter
scheiden. Verfasser leugnet die Entstehung gewisser Tierfratzen durch den
Totemismus durchaus nicht, doch gibt er auch Lucretius und vielen anderen
recht, die die Entstehung indeterminierter Formen der Phantasie zuschreiben,
so wie z. B. Kinder sehr oft Tierköpfe auf Menschenleiber zeichnen. Die
Epitheta ykavTiCüTtig und ßocomg des Homerischen Epos scheinen auf Nach
ahmung von Kultusfiguren zu verweisen. Diese verschiedenen Hypothesen
behalten wahrscheinlich alle recht und schließen sich gegenseitig nicht aus.

Die hellenische Kunst folgt zeitlich der ägäischen und hat von ihr und
den übrigen Kunstformen manches übernommen. Auch sie zeigt anfangs
diesen Indeterminismus, wirft ihn nur langsam ab, denn er herrscht noch im
VI. Jahrhundert v. Chr. vor, und Spuren davon sind noch im V. Jahrhundert
 zu finden. Der archaische Bildhauer vermag noch nicht die spezifischen Züge
der Götter und Menschen zu unterscheiden, ja die Differenzierung zwischen
Mann und Weib gelingt ihm noch nicht. \7erfasser gibt zahlreiche Beispiele
von bekannten archaischen Figuren, um seine Behauptungen zu unterstützen.
Auch individuelle Züge vermag der archaische Skulptor nicht wiederzugeben;
was uns individuell scheint, ist nur unbewußt gelungen. Auch die Differen
zierung der verschiedenen Lebensalter weiß der primitive griechische Bild
hauer nicht wahrscheinlich zu gestalten. Im V. Jahrhundert jedoch ist das
Formgefühl und die Technik bedeutend fortgeschritten, doch auch in dieser
klassischen Epoche gelingt es nicht, die Statue einer Gottheit von der eines
idealisierten Menschen zu differenzieren, weder durch das Haar, noch durch
Gesichtszüge, noch durch erklärende Attribute. Auch die Lebensalter sind
nicht genau unterscheidbar, nur die Geschlechter sind weniger naiv differen
ziert, als sie noch im VI. Jahrhundert waren. Aber auch das so klassische
V. Jahrhundert kämpfte noch mit dem durch die Schwierigkeit der Dar
stellung verursachten Indeterminismus, welchem nur der Realismus der Bild
hauer des IV. Jahrhunderts ein Ende machte. — Nicht nur die Form, auch
die Ausführung, die Technik kämpft bis in das V. Jahrhundert mit der er
wähnten Schwierigkeit. Möge die Figur aus Stein, Ton oder Bronze sein,
überall herrscht derselbe Indeterminismus.

Verfasser, dessen Ausführungen sehr überzeugend und ungemein inter
essant sind, folgert aus seiner Theorie des Indeterminismus manches Wichtige
für die Archäologie und Kunstgeschichte, so z. B. daß die ersten Skulpturen
nicht unbedingt aus Holz verfertigt wären, daß es weiter ein Irrtum sei, den
Einfluß eines Materials auf ein anderes als unbedingt notwendig anzuerkennen;
ferner leitet er aus der Tatsache, daß die hellenistische Kunst, die in ihren
Gorgonen, Kentauren und sonstigen Monstren menschliche und tierische


